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Was tut die Theologie?’
ottirıe: aC: alzburg

Vielleicht hören manche INn dieser rage das Wort eigentlich dazu: Was {ut e1-
gentlic dıe Theologıe? Das miıtge1isternde Vokabel steht dann für die
Vermutung, S1E möglıcherweıse nıchts tut, oder etwas, das sıch 1Im /usam-
menhang der Universıtät WwWI1Ie nıchts ausnımmt. Ich habe allerdings den 1te für
diesen kleinen ortrag &>  gewählt  , dıe Voraussetzung mıtzusagen, daß SIE et-
Was tut, daß SIE das, Was S1e kostet, irgendwiıe Urc eiıne Leistung kompensıiert.
Diese möchte ich nen erläutern und damıt einıge Fragen verbinden, dıe sıch 1n
der aktuellen Situation daraus für die Theologıe und für die Universıtät ergeben.

Dringliche Fragen dıe eologıe

DIie rage 1Ing anders, WE s1e mıt anderen Fächern verbunden wird: Was fut
die Mathematık? oder: Was tut dıie 1ologıe, die Geographie, die Physık? Die
Antworten lıegen 1er sovıe] näher, als sich mıt dengWissenschaften
spontan eiıne eweıls größere Nähe dem assozllert, MN Wirklichkeit genannt
wiırd, das umsomehr, Je deutlıcher dıe Vorstellung eiıiner gewlssen andwerk-
iıchkeıit mitschwingt, S! daß dıe rage SscChNHEeB”LIC. für überflüss1ıg gehalten
werden kann Für die Theologıe ist S1e das geWl nıcht, denn diese ist, WE S1e
sıch als Fakultät einer staatlıchen Universıtät efindet, In der gegenwärtigen
Sıtuation einer starken Legitimierungsforderung ausgesetzl. Sıe ist in dieser Lage
nıcht alleın, denn auch dıe Geisteswissenschaften sınd längst ruck SCIA-
ten Die Theologıe aber wırd gleich VOIl dre1 Seıten dringlıch befragt, ob 6S

denn Sınn und eınen rechtmäßigen rund hat, daß sS1e der Universıtät ihren
atz einnımmt, 1C VoNn der Wissenschaftstheorie, VON der Polıtık und Von

der Kıirche

S Im Feld Wissenschaftstheorie ist Er deshalb schwier1g, einen für dıe
1 heologıe finden, we1l S1e nach der Meınung nıcht wenıger dıe Mindestforde-

nıcht erfüllt, die eiıne Erkenntnis als wissenschaftliıch auswelsen, nam-
ıch Diıe strenge Methode der Arbeit (Ableitungsrichtigkeıt, Widerspruchs-
freiheıit, Genauigkeıt und intersubjektive Verständlichkeit); der Verzicht auf

Der ext des ortrages, den ich auf Einladung VON kdgar Morscher Jun1ı 1996
Forschungsforum der Universität alzburg gehalten habe, ist Al den Stellen ergäl

der verdeutlıcht, sıch das VoNn der Diskussion her nahegelegt hat
Vgl dıe Denkschriuft Geisteswissenschaften eule, hg Frühwald, Frankfurt/M
1991
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dogmatısche Fiıxierung der Voraussetzungen; dıe Rationalıtät und intersubjek-
tive Nachprüfbarkeit; dıe Ausschaltung VON Eıinzelinteressen. In diesem Sınn
hat gar Morscher einmal geschrieben: „Entweder wıll INan eine w1issenschaft-
IC Dıszıplın aufbauen, dann ist CS nıcht mehr Theologıe; oder INan 11l

7,Theologie betreıben, dann Ist 65 keine Wiıssenscha: mehr. Und D zieht daraus
den Schluß „Wenn sıch der Anspruch der Wiıssenschaftlichkeit als ungerecht-
fertigt erweIlisen sollte oder WEeNNn diıeser Anspruch überhaupt aufgegeben wiırd,

müßte INa Überlegungen anstellen, ob INan dann dıe Theologıe noch welıter-
hın WIe bısher 1Im Rahmen der Unıiversıtäten betreiben soll 4

Aus dem Bereich der Polıitik ist die orderung hören, der säkulare Staat
SO siıch ndlıch auch diesem Punkt VON der Kıirche trennen, da P VON SEe1-
IIC Selbstverständnis her keıin Interesse en kann, eine konfessionelle I heo-
ogle finanzıell, rechtliıch und institutionell tragen.

1.3 Bedrängender noch SINd dıe Eınwände, dıe AUus der Kırche kommen, der
zialen Heımat der Theologıe. Sıe habe sıch, lautet der Vorwurf, den Posıtio0-
NnenN der aufgeklärten Moderne weiıt ngepaßt, ndamentale Wahrheiten
des aubens vernachlässıgt oder geleugnet werden. Die relıg1öse Autoriıtät der
Kırche se1 untergraben, dıe reC|  iıchen Bındungen gäben den Lehrern soviel Un-
abhängıgkeıt, daß eiıne Steuerung der theologıischen Arbeıt nıcht 1mM ausreichen-
den Maß möglıch ist Die iırkung auf dıe Studierenden sSe1 sehr negatıv be-

Kurz gesagtl dıe unıversıtäre Iheologie beschädıigt dıe deelle und dıie
praktısche Identität des christlichen Bekenntnisses.

Was dıe Theologie EUr Theologie macht

Wenn ich NUun versuche, 1ImM usammenhang dieser Fragen VON der Theologıe
reden, dann rede ich natürlıch In der Befangenheit eInNes staatlıch angestellten
Professors der Theologıe. Damıt 1ECNMNEC ich das Interesse, das miıch eıtet, und
Sapc dazu, Was meılne Absıcht ist Ich ıll den dieses Interesses nutzen
und klar WIeE möglıch, daus dem Zentrum ihres Selbstverständnisses her„
Was die Theologıe seIin wıll Dazu nehme ich zuerst einen ext aus der höchsten
Klasse der kırchliıchen Außerungen: Im Artıkel 24 der Dogmatischen Konstitu-
tıon über dıe göttliche Offenbarung des Zweıten Vaticanums el „Die
Theologıe ruht auf dem geschriıebenen Wort Gottes, ZUSamneN mıt der eılıgen
Überlieferung, WIE auf einem bleibenden Fundament. In ıhm gewınnt Ss1e sıchere
ra und verJüngt sıch ständig, WE S1Ie alle 1Im Geheimnis Christı beschlossene

Morscher, E., Das Basıs-Problem In der Theologıe, 1n Weıinzıerl, H9,); Der
Modernismus. Beiträge selner krforschung, G’iraz 1974, 331-368, hıer 350

Morscher, Das Basısproblem 352
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anrher 1Im Lichte des auDens durchforscht Daraus ıll ich 1m Anschluß
Max Seckler” dıe füntf Bestimmungen entwiıckeln, dıe ZUT 1 heologıe ren

DE Der Gegenstandsbereich der Theologie ist ormell Gott, , indem entweder
Gott dırekt gemeınt ist, die Gottesfrage als solche, oder indem dıe Welt und der
Mensch 1mM 1NDI1IC auf Gott angesehen werden, der für es die bestimmende
AC ist Dem entspricht der Ausdruck theo og1a Rede O!  er  CHre VOoON
(Gott

DIie beıden Erkenntnisquellen und Wahrheıitskriterien sind Vernunft und
eNDAruNg. Dem Wort Gottes kommt aDel sowohl für dıe Erkenntnis WIe für dıe
krıtische Unterscheidung der anrheı der unbedingte Vorrang „Der rund-
SalZ, daß Vernunft und Offenbarung sıch 10 nıcht widersprechen können,
gılt nach beiıden Rıchtungen. Er fordert ın Kontlıktfällen ZUT Überprüfung uUuNscC-
165 Vernunftwissens und UuU1NSCTICS OÖffenbarungsglaubens, die el geschichtli-
cher und kontingenter SInd, heraus.“® Es ist also en estimmendes Prinzıp
für dıe Theologie, SIEe ihren Gegenstandsbereic In der Entsprechung ZU
Wort Gottes bearbeitet. DIie Quellen, aus denen dıe Theologıe ihr Wiıssen
schöpft OCI theologı1c1), SINd ach dem klassıschen odell des eilchLOr Cano

in folgender Weise bestimmt und geordnet:

Konstituierende Quellen OCI constitutivi)
Die Heılıge chrift
Die Überlieferung

Interpretierende Quellen OCI interpretatıv1)
Kırche
Konziılien
Römische Kırche Papst)
Väter Mütter)
Theologen

rgänzende Quellen OCI alıen1)
Menschliches Wiıssen
Phılosophie

10 Geschichte

Dıe Unterscheidung zwischefi konstituierenden und interpretierenden Quellen ist
grundsätzlıcher A ’ denn nur dıe chrı und dıe Tradıtion sınd die Dokumente
der OÖffenbarung Gottes, der absolute Bezugspunkt er anderen Quellen. DıIe

Seckler, M., Theologie als Glaubenswissenschaft, AandDUuC: der Fundamentaltheolo-
gıe 4, hg ern/H Pottmeyer/M. Seckler, Freıburg/Br. 1988, 180-241, bes
194f
Ebd 195
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ITCAIIıCHeEe und die theologıische 10N ist selber keıin nha der Offenbarung,
gehö auch nıcht ZUT Offenbarung, iıhr Wort OÖffenbarungscharakter
hätte, sondern hat dıe Funktion der Auslegung, bleibt streng qauftf den vorgegebe-
1ICcH Gehalt bezogen Das gılt auch für das kırchliche Lehramt und se1in
Instrumentarıum, insbesondere das ogma DDas Vatıcanum 8 hat das usdrück-
ıch festgestellt: 41 J)as Lehramt Ist nıcht über dem Wort Gottes, sondern dient

indem CS nıchts lehrt, als Was überliefert Ist, weıl 65 das Wort (Gottes dUus

göttlichem Auftrag und mıt dem Beı1lstand des eılıgen Ge1istes voll TC
hört, heıilıg ewah: und treu auslegt, und weıl alles, Was CS als VonNn Gott geoT-
fenbart glauben vorlegt, aus diesem eınen Schatz des aubens schöpft. GE&

Miıt den interpretierenden Quellen sınd gemeınt: Dıie (katholısche) KIr-
che, das Glaubensbewußtsein der Gesamtkırche (SeENSuUSs i1del1um); 4)
DIe ökumeniıschen Konzılıen (insgesamt VO Onzıl VON Nıkala 3725 DIS ZU
Vatıcanum 11 1963-1965), IN denen dıe SanNzZc rche repräsentiert ist, 1mM Unter-
schlıed den Regjonalsynoden und diıözesanen Versammlungen; dıe rÖöMm1-
sche Kırche, der aps (=Bischo der römischen Ortskirche) als oberste
Lehrautorität der Kırche: die Kırchenväter und dıe Kırchenlehrer, denen
seıt 968 auch ZWE] Frauen ehören: Teresa VOoN Vıla und Catarına VON Sıena.

DiIie ergänzenden Quellen umfassen das gesamte andere mMenschlıiıche Wiıs-
SC  S Diesem wiıird nıcht der Rang der anderen Quellen zugeschrıeben, ohl aber
ist 6c5 für dıe Theologıe wesentlıch, S1e In ihrer Arbeıt auch auf diesen Be-
reich bezogen bleibt

Die für dıie Theologıe eigentü  iche Subjektivität und Wırklichkeitshabe ist
der Glaube Damıt ist zunächst gemeınt die persönlıche Haltung des einzelnen
Iheologen, der sıch mıt seinem eben, mıt Vernuntitt, und Gefühl, mıt
Leı1ıb und egele auf Gott ezieht Das hat aber eıne grundsätzlıche edeutung für
den Status des 1ssens, das hıer vorkommt: das bejahende Beı-der-Sache-Sein,
das Glauben el ist konstitutiv für die Theologıe, da sıch 1LIUT darın hermeneu-
tisch und ax1iıomatısch der Zugang ZUT acC öÖffnet, dıe CS geht Gott, se1n
Wort und seIn Handeln aher ist CS ANSCIMMNCSSCH, VOoNn der Theologı1e als eiıner
Glaubenswissenschaft sprechen.

Der gesellschaftliıche der 1 heologıe ist dıe Gemeiinschaft der Kırche, dıe
AUus dem Glauben entsteht, sıch 1mM Glauben entfaltet und darın auch hre Verftfas-
SUNg findet 1ese Gemeninschaft ist dıe Kırche das primäre Subjekt der
Theologıe.

Die Theologıe ist den Bedingungen und Regeln der ıhr emäßen WISSEN-
schaftlichkeit verpflichtet, sowohl 1mM Hınb .ick auf dıie Methode, den Ge1ist der

Konstitution ber dıe göttlıche Offenbarung (Del Qerbum) Art
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Wahrheıitssuche und das Ethos der Forschung. „Ihre Sprache ist der WwIsSsen-
scha  141e Diıiskurs Da der Begriff der 1ssenschaft selbst dem geschichtliıchen
andel unterworfen Ist, stellt siıch iıhr VoN daher für dıe konkrete Praxıs der

XGlaubenswissenschaft eiıne Aufgabe der Zeıtgemäßheıt. DiIe Gliederung der
theologischen Fächer:?

elches ist der SC- Kritische Befragung der Biblische heo- Einleitungswis-
senschaftenschichtliıche Tund Schrift als Urkunde ogıe

des Glaubens? der Offenbarung Exegese des
Ekxegese des

Welches Ist der BC- Krıtische Untersuchung al- Hıstorische Kıirchengeschichte
(des Altertums miıtschichtliıche Weg des ler auc der vergessenen) Theologıe

Glaubens? Interpretationen der (I- Patrologie, des
fenbarung Miıttelalters und der

euzel Dogmen-
geschichte

Fundamentaltheo-Worin besteht dıe Integration der Einzelaus- Systematische
Bedeutung Theologıe Oogle, ogmatık,
nd Einheıt der (O{f- des aubens In den (Gje- Moraltheologie,

Christliche Gesell-fenbarungszeugn1sse? samtglauben schaftslehre. Kır-
chenrecht, Phılos.-
theologısche TODÄ-
deutik

Wıe ist dıe Offenba- Ausrichtung der auDens- Praktische 1 heo- Relıgionspädagogık,
Katechetik, Pa-rungsbotschaft In der auf dıe Lebens- ogle

Gegenwart bezeu- sıtuation der Adressaten storaltheologıe, E
SCH und verkün- turgiew1ssenschaft,
den”? Homuiuletik

Diıe chrıstlıche Theologıe erschlıeßt den Sınn des Ganzen, indem S1e den Wahr-
heitsgehalt der relig1ösen Erfahrung, WIe s1e in der dokumentiert ISst, dar-
tellt: klärt, begrifflich faßt, Mißverständnisse schützt, mıt anderen Dt10-
nen In Beziehung und In die Welt des Menschen vermiuittelt. Auf diese
Weise unterscheıidet S1e sıch VO Komplex der Religionswissenschaften.

Seckler, Theologıe als GlaubensWissenschaft 195
x1kon der katholischen Dogmatık, hg Beınert, Freıburg/Br. 198 7, 497
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UE Perspektiven der eologie der Gegenwart
DiIe Befreiungstheologie IST der Versuch dıe chrıstlıche elıgı1on und dıe

Polıtiık produktiven usammenhang bringen 1NDI1IC auf dıe Po-
SIT1ON der Ohnmächtigen I Diese Theologıe (verbunden miıt den Namen G'jutier-
E ardena Bofrf Kräutler Romero) ISt sowohl binnenkırchlich WIC polıtısch
umstrıtten und erfolgreic. zugleıc SIıe hat inzwıschen C1N1eEe el VON Opfern
und Blutzeugen aufzuweIılsen In ihr und der Dıskussion S1IC 1ST dıe hıstor1-
sche Kontingenz der europälischen Gestalt der Theologie bewußt geworden

Die Interkulturelle Theologıe 1ST entstanden AaUus der Einsicht daß eıt
und orm der Kulturen dıe Sıtuation ausmachen denen der Glaube und dıe
ıhm zugeordnete Reflexion ihre geschichtliche Gestalt Sıe 1ST der Ver-
such das Katholische des bıblıschen auDens der vielfältigen Perspektive
SCINECT Realıisationen verıfizleren. An der Salzburger Fakultät 1St das Cc1in

chwerpu (vom ollegen Schleinzer betreut), und bıs jetzt sınd damıt sehr
gule Er  ngen emacht worden.

DIe Mühe Theorıe und PraxIı1is Dialog der Religionen steht schon
ITradıtion 1KOlaus (usanus hat 15 Jhdt dem Eindruck

der roberung Konstantinopels uUurc die Türken den Gedanken großen
Konzıls der Religionen gefaß Er hat 6S SC1INECIN Werk Der Friede des Tau-
hens (De pace fidet) allerdings den Hımmel verlegt, weıl G sıch OTITIeNDar C106
solche Veranstaltung auf der Erde nıcht vorstellen konnte Inzwıschen 1ST klar
geworden daß dieser Dıialog eben hıer der Szene der menschlıchen (Ge-
schichte 1St WC die Relıgi1onen 188011 der Behauptung ıhrer Identität CIMn

Element des eltfirıedens und nıcht die Motivatıon für dYSICSSIVC ONIlıkte SCIMN

wollen

Aus dem gleichen Interesse dıe Anstrengungen der istlıchen
Theologıe selbst C1Ne Theorie der Religionen entwıckeln DIie Ansätze
/Zweıten Vatıkanischen Konzıl en der Einsicht ge daß 0 nıcht der
Religionswissenschaft überlassen le1ıben kann ob und WIC dıe verschiedenen
relıg1ösen Iradıtiıonen zuelınander Beziehung gebrac werden Man sucht da-
her innerhalb der christlichen Theologıe nach Möglıchkeiten WIC aUus den
Grundsätzen der bıblıschen elıgıon selbst CIMn ‚0Z0S SCWONNCNHN werden kann,
dem dıe 1e der Relıgionen auf der Erde pOSItIV verständlıch wiıird John
IC
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35 Hans Küng hat In seinem Projekt Weltethos‘“ die Dıskussion eINnes Eithos für
dıe Gesamtmenschheit in ewegung gEeSEIZLT, ausgehend VON dem Gedanken,
95 dıe eiıne Welt, in der WITr eben, 1Ur dann eıne Chance ZU Überleben hat,
WEeNnNn In iıhr nıcht änger Räume unterschiedlicher, wıdersprüchlicher und al
sıch bekämpfender Ethiken exIistieren. Diese e1ne Welt braucht das 1Ine rund-
ethos:;: diese eine Welt raucht SEW1 keıine Eınheitsreligion und Einheitsideolo-
g1e, ohl aber einıge verbiındende und verbindlıche Normen, Werte, Ideale und
1el1e 11

DIe Theologıe dieses Jahrhunderts ist in wachsendem Maß abel, die Krıitik
der elıgi0n und der I heologie, dıe VOT em seIıt der Aufklärung VOoNn außen her
auf S1e eindrang, internalısıeren. afür ware dıe fremde Ötıgung sicher
nıcht SCWESCH, aber ihrem Druck erSsSchIiO sıch die Eınsıcht, der
bıblıschen elıgıon der Faktor 101ı sıch selbst eingestiftet ist In der aktu-
en Umsetzung des relıg10nskritischen mpulses Jesu gılt 6S daher, das OSse
und Dumme In Theorie und Praxıs des eılıgen aufzusuchen.

Die Voraussetzung des AUDENS und dıie Bındung2 an dıe Kırche Aals strıttige
und ärgernde Merkmale der Theologie
Für dıe Theologıe Ist 6S unabhängı1g VON der Dringlichkeıit, mıt der iıhr diese Be-
dingungen vorgehalten werden mOgen, eın der Redlıichkeıt, sıch selbst
darüber Rechenscha und anderen, die S1Ee beiragen, Auskunft geben, und
das nıcht indem SIE auf Tätıgkeıiten verweilst etwa Iıngulstischer oder editor1-
scher dıe sıch mıt wıssenschaftlichen Arbeıten anderer Fakultäten eıicht
vergleichen oder vertauschen lassen. DIie Rechenschaft nuß 1Im Zentrum
ıhres eigenen KOonzepts geschehen. er habe ich eben dıe fünf konstitutiven
Bestimmungen der JT heologıe usdrücklıch genannt. Ich wıll noch einıge Überle-
SUNgCH inzufügen, dıe für dıe Diskussion um den Status der 1 heologie (und der
Geisteswissenschaften) VOoO  —_ edeutung SInd.

AT Im Bereıch der rage nach dem Wissenschafts- und Erfahrungsbegriff g1bt
CS zunächst dıe Möglıchkeıit, dıe Theologıe einem bestimmten definıerten
Katalog der exakten Wiıssenschaftskrıiterien prüfen und SIE entweder daran
ewähren oder als unDbrauchbDar auszuscheıden. Dieses Verfahren ist schon häu-
11g angewandt worden, tast immer mıt dem klaren rgebnıs, daß dıe Theologıe
den Kriterien nıcht entspricht. ach me1lner Kenntnis der Lage ist 6S Sal nıcht
Zzuerst oder alleın das Unbehagen der Theologıe diesen Befunden, dıe -

Küng, H., Projekt Weltethos, Mü
11 Ebd nchen 1990
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helegen, das Problem VOoN einem anderen Gesichtspunkt her anzugehen In die-
SCT Dıiskussion selhst und noch deutlicher In der Entwicklung der Theoriıen der
Vernunft, der ng, des 1ssens und der Wiıssenschaft hat sıch doch dıe
numgehbarkeıt der rage herausgestellt, WIEe Cr denn ogrundsätzlıch mıt der
Eıinheıt und der 1e der gesamiten Wahrnehmungsfähigkeit des Menschen
este ist .} Es wird hler Sal nıcht alleın das Schicksal der ] heologıe verhan-
delt, sondern dıe elementare Struktur der Erfahrung und der iıhr entsprechenden
theoretischen Darstellung. Ich ese be1 Rıchard Schaefftler „VON der Pluralıtät der
Erfahrungsweisen und der ihr korrespondierenden Pluralıtät der Weısen, WI1Ie das
Irklıche theoretisches und praktisches el in Anspruch nimmt  «13 daß
65 sıch el nıcht bloß dıe Unterschiede 1im subjektiven Auffassen hande.
„sondern den Unterschie VON Weıisen der Maßgeblıichkeit, mıt der uns das
iırklıche begegnet und theoretisches und praktısches el qals ‘wahr
Oder “falsch’ unterscheıdbar mMmacht Es g1bt14  Gottfried Bachl  helegen, das Problem von einem anderen Gesichtspunkt her anzugehen. In die-  ser Diskussion selbst und noch deutlicher in der Entwicklung der Theorien der  Vernunft, der Erfahrung, des Wissens und der Wissenschaft hat sich doch die  Unumgehbarkeit der Frage herausgestellt, wie es denn grundsätzlich mit der  Einheit und der Vielfalt der gesamten Wahrnehmungsfähigkeit des Menschen  bestellt ist.* Es wird hier gar nicht allein das Schicksal der Theologie verhan-  delt, sondern die elementare Struktur der Erfahrung und der ihr entsprechenden  theoretischen Darstellung. Ich lese bei Richard Schaeffler „von der Pluralität der  Erfahrungsweisen und der ihr korrespondierenden Pluralität der Weisen, wie das  Wirkliche unser theoretisches und praktisches Urteil in Anspruch nimmt“'*, daß  es sich dabei nicht bloß um die Unterschiede im subjektiven Auffassen handelt,  „sondern um den Unterschied von Weisen der Maßgeblichkeit, mit der uns das  Wirkliche begegnet und unser theoretisches und praktisches Urteil als ‘wahr’  oder ‘falsch’ unterscheidbar macht. Es gibt ... nicht nur diejenige Objektivität,  mit der der Gegenstand der Forschung als Maßstab wahrer und falscher Urteile  fungiert, sondern darüber hinaus eine je eigene Objektivität der ästhetisch, sitt-  lich oder religiös erfahrenen Wirklichkeit. Und jedesmal beruht diese Objektivi-  tät darauf, daß wir bei der Verarbeitung unserer sinnlichen Eindrücke nach Re-  geln verfahren, die man mit Kant die ‘Grundsätze des reinen Verstandes’ nennen  kann“!*. Von diesem Sachverhalt her scheint es unmöglich zu sein, einen einzi-  gen, univoken und exklusiven Begriff von Wissenschaft festzulegen, sondern es  ist von deren vielfältiger Perspektivität auszugehen. Ich verbinde mit diesem  grundsätzlichen Hinweis noch einige Gesichtspunkte, an denen das plausibel  wird.  Das Prinzip der Exaktheit ist ein enger Filter. Beim Lesen mancher Seiten  in der wissenstheoretischen Literatur fällt dem dogmatischen Theologen unver-  meidlich ein Satz aus seinem eigenen Arsenal ein: Extra ecclesiam nulla salus,  und er erinnert sich daran, wieviel Mühe es ihn kostet, durch dieses Nadelöhr  die Unendlichkeit der Gnade Gottes und die religiös so vielfältige Endlichkeit  der Menschenwelt zu zwängen. Hat eine Metamorphose des kirchlichen Kriteri-  ums zur wissenschaftlichen Norm stattgefunden, daß es wie außerhalb der Kir-  che kein Heil, so außerhalb der exakt definierten Wissenschaft keine Wahrheit  und daher auch keine Universität geben soll? Wieviel Leben bliebe bei konse-  12  Baumgartner, H.M., Art. Wissenschaft, in: HPhG 6, hg. v. H. Krings/H.M. Baumgar-  tner/Chr. Wild, München 1974, 1740-1764; ders., Von der Königin der Wissenschaften  zu ihrem Narren? Bemerkungen zur Frage, warum die Theologie zur Universität unserer  Tage gehört, in: 'f‘hQ 171 (1991) 278-299; Welsch, W., Vernunft. Die zeitgenössische  Vernunftkritik und das Konzept der transversalen Vernunft, Frankfurt/M. 1996;  Schaeffler, R., Erfahrung als Dialog mit der Wirklichkeit. Eine Untersuchung zur Logik  der Erfahrung, Freiburg/Br. 1995; Feyerabend, P. K., Über Erkenntnis. Zwei Dialoge,  Frankfurt/M. 1992.  B  R. Schaeffler, Erfahrung als Dialog 310.  14  Ebd. 475f.  Pnıcht 191088 diejeniıge Objektivıtät,
mıt der der Gegenstand der Forschung qals Maß ßstab wahrer und alscher Urteinle
runglert, sondern darüber hiınaus elne Je eigene Objektivıtät der asthetisch, Sitt-
ıch oder rel1g1Ös erfahrenen Wiırklıchkeıit Und jedesma' eru diese yektiv1-
tat darauf, WITr be1 der Verarbeıitung UNsSseTET sinnlıchen iInarucKe nach Re-
geln verfahren, die 11an mıt Kant die °Grundsätze des reinen Verstandes’
kann  «14 Von diesem Sachverha her scheıint 6R unmöglıc se1N, einen e1INZ1-
SCI), unıyvoken und exklusıven Begriff VON 1SsSsenscha: festzulegen, sondern 65

ist VOoNn deren vielfältiger Perspektivıtät auszugehen. Ich verbinde mıt diesem
grundsätzlıchen Hınweis och einıge Gesichtspunkte, denen das plausıbel
wIırd.

Das Prinzıp der Xa  el ist eiIn Fılter e1m Lesen mancher Seiten
in der wissenstheoretischen Literatur dem dogmatıschen Theologen CI-

mMe1di1c. eın Satz AUus seinem eigenen Arsenal ein Extra eccles1iam nulla salus,
und GT erinnert sıch daran, wıievıiel Mühe 65 ıhn kostet, Urc. dieses adelohr
dıe Unendlichkenr der Naı Gottes und dıe rel1g1Ös vielfältige Endlichker
der Menschenwelt zwangen Hat eiıne etamorphose des kırchlichen Kriıter1-
u  N ZUT w1issenschaftlıchen Norm stattgefunden, 6S WwI1e außerhalb der Kır-
che keın Heıl, außerhalb der exakt definiıerten Wiıssenschaft keine ahrher
und daher auch keine Univversıtät geben sSo Wiıevıel en blıebe be1 Konse-

Baumgartner, Wissenschaft, 1n PhG 6, hg ings/H.M. Baumgar-
ner/Chr Wıld, München 197/4, 1740-1764; deIs:. Von der Könıgın der Wıssenschaften

ihrem Narren‘ Bemerkungen Tage, WAaTUuIll dıe Theologıe Universıtät unseTeT

Tage gehört, In ThQ 171 (1991) 216299 Welsch, W 9 Vernunft Die zeitgenössische
Vernun:  ıtık und das Konzept der transversalen ernNu: Frankfurt/M 1996;
Schaeffler, K Erfahrung als Dıialog mıt der Wiırklichkeit. Eine Untersuchung Logık
der Erfahrung, Freiburg/Br. 1995; Feyerabend, Kı ber Erkenntnis 7 wel Dıaloge,
Frankfurt/M 1992

13 chaeffler, Erfahrung als Dıalog 310
Ebd AT
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5SWas IUl die Theologie?

quenter Anwendung dieser ege draußen? Könnte CN eiıne Natvıtat des Exakten
geben? Das ist eın Ausdruck, den ich nıcht schadenfroh erTinde, C1 wiıird mIır
vielmehr VoNn zahlreichen Außerungen 1n der Philosophie auf dıe unge gelegt,
und ich NENNE davon 1UT dıe Notız Ludwıg Wıttgensteins AUSs Vermischte Bemer-
kungen: „Zum Staunen muß der ensch und (müssen) vielleicht Völker quf-

c 15wachen. DIie 1SsSsenscha ist ein Miıttel wieder einzuschlätern.
Das Unbehagen gegenüber dem Anspruch, alleın dıe wissenschaftlıche

Empirıe objektiv ültıge Erkenntnis vermittelt, ist nıcht mehr Sanz Jung, und CS

kann auch nıcht als die Laune einer [lüchtigen Wissenschaftsfeindlichkeıt abge-
werden. Hat sıch doch längst praktısch geze1gt, daß das Monopo|l der WI1IS-

senscha  ıchen Empirıe verbunden se1n kannn mıt Blındheit für die thısche und
dıe asthetische Dımensıion. Diese wırd heute dem Druck des größeren Le-
bens, das über dieses schmale Segment hınausreıicht, wıieder aufgesucht. „Und
gleichsam 1Im Schatten der Hochschätzung, dıe 111a der sıttlıchen, oft auch der
ästhetischen Erfahrung entgegenbrıingt, wırd auch dıe rage, ob CS eiıne spezl-
fisch rel1g1öse Erfahrung mıt einer für s1e spezifischen Objektivitä gebe, wen1g-

als offene rage wıieder SCHNOMNUNCNH.
nnerha: eiıner r9 in der dıe Balance VON act10 und contemplatıo SanZ

auf die Seıte der 107 1ppX, wırd die Theologıe dem spe. der Le1:
Stung als Nıchtstuerin erscheıinen. Zur eıt herrscht außerdem die Erinnerung
hre Herrschsucht VO  Z (Gjerade deshalb ist daran erinnern, daß dıie
JTheologıe mıiıt dem ihr ureigenen Fragepotential eıinmal der Treıibsatz für das
SaNzZc Unternehmen Wissenschaft und Universıtät W.ar Nachdem diese Funktion
ausgebrannt ISst, hat SIE immer noch die Aufgabe, den UZ halten auch
abhängıg davon, ob S1Ee der Universität bleibt oder nıcht den Platz, den
Ihomas VON Aquino für se1ıne eıt mıt dem heute argerlich klıngenden Satz be-
schrieben hat „Das Germgste Erkenntnis, das eiıner über dıie erhabensten
inge gewinnen vermag, ist ersehnenswerter als das geWIlsse Wiıssen VonNn den
n]ıederen «17  Dingen. Die erhabenen ınge und die niederen ınge lassen sıch
übersetzen in heute hörbare usarucKke Die elementare rage Was ıch
hoffen? hat ihre alıtal unabhängıg VO Stand der wissenschaftlıchen For-
schung.

Ich verknüpfe das Problem der Kirchlichkeit der Theologıe mıt der rage
nach den Voraussetzungen, die der Theologıe vorgegeben Sınd, nd wende mich
zunächst diesen

Die voraussetzungsreichen Wissenschaften, WIe dıe Theologıe eıne Ist,
können 1Im Dısput voraussetzungslosen Wissenschaften vorhalten, sS1e
lose nıcht sınd, sondern auch Voraussetzungen machen. Man hat diese Retorsion

Wıttgenstein, L Vermischte emerkungen, Frankfurt/M 1994., 2
chaeffler, Erfahrung als Dialog 355

Ihomas, SIN ad
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ıronısch das Auch du Argument genannt auch du exakter Wiıssenschafter
machst Voraussetzungen auch dıe Hornhaut deıner Genauigkeıt ISLE nıcht rundum
geschlossen 6S geht dır WIC Siegfried und Achıiılleus SIC hat C177 Loch Mag 6S

auch gul versteckt SCIMN DIe Antwort lautet dann aturiıc machen alle Voraus-
setzungen aber dıe SCHNAUCH Wiıissenschaften lassen 1L1UT hypothetische keıne
dogmatıschen dıe für LIIHNET gelten Ist mıIiıt dieser Unterscheidung zwıschen Ay-
pothetischen und prinzıptellen Voraussetzungen der Eınwand wiırklıch bgewıle-
sen? Es leıben erhebliche Z weiıfel Ich zuerst diıe SA die OFFE

bleibende Bedingung er wIissenschaftlıchen Arbeıt SInd Damıt diese überhaupt
111 Gang kommt bedarf 6S el VO  — Festlegungen 1NDI1IC auf den
egenstan dıe aterıe das en die eıt die Geschichte Wenn SIC

Gang 1SLT bleıbt SIC bedingt BrcC AaDI1OT1 geltende UÜberzeugungen daß dıie
anrnern esucht werden soll da die wissenschaftliche Forschung dem huma-
DEeCN Wohl diıenen soll, das WiıssensprojJekt Sınn hat Als konkrete Er-
läuterung des Wwe1lnliels aber diene folgendes eispiel:

In das Öösterreichıische Verbotsgesetz Z Aaus dem S 094 7 wurde
UTC dıe Verbotsgesetznovelle 997 anderem der 3 eingefügt der lau-

„Nach 3g (Bestrafung der Betätigung wırd auch bestraft WeT

TUCKWEeTrT. Rundfunk oder anderen Mediıum oder WCTI ÖTf-
entlic auf CIHNE Weıse dal Z vielen Menschen zugänglıch wırd den natıonal-
sozlalıstischen Völkermord oder andere natıonalsozıalıstische Verbrechen
dıe Menschlichkeit eugnet gröblıic verharmlost guthe1 oder rechtfertigen
sucht «18 Es NI ohne möglıch dıe Liquidierung W allensteıins Auf-
rag des habsburgischen Kalsers ıllıgen oder bedauern Luther nıcht
rechtzeıtig geschnappt wurde der Feuerbehandlung zugeführt werden
nıemand wird belangt der dıe Kreuzzüge bagatellısıert oder eugnet ber hıer

diıesem Paragraphen des modernen Strafrechts wırd 111C Ausnahme emacht
Es verbirgt sıch darın erstens der dogmatısche Anspruch des Gesetzgebers dıe
anhnrnhneı hıistorischen Faktums festzuhalten und Urc entsprechende
anktıon schützen /weıtens formulıert dieser Paragraph C116 Voraussetzung,
dıe auch für jeden Lehrer und für alle re der Universı1ıtät gılt DIe
Borodajkewycz Konrad LOorenz und dıe Verwelgerung des hrendoktorates

deutschen Wiıssenschafter Urc. dıe Uniwversıtät alzburg belegen das LO-
rTenz wurde VOIN der Krıtik vorgeworfen CI: mıßbrauche die 10log1e ZUT direkten
oder indırekten Legıtimierung rassenselektiver Ideologıe Driıttens 1äßt sıch der
Satz aus dem Strafrecht mühelos dıe Sprache der relıg1ösen Glaubensinstanzen

18 BGBI 1992 Nr 148
Vgl den Artıkel VON Hutltter 1ı den VOMM 1996 ber den Dozenten
Heınz Magenheıiımer der Milıtärakademuie., der behauptet en soll, Hıtlers Krieg

olen und dıe SC1 praven(tive Verteidigung SCWESCH Der Artıkel chlıeßt
mMiıt dem Satz „Was Iso hındert dıe Wissenschaft daran ach dem Vorbild der Justiz
ıchter Januschke) diesen Dozenten dUus dem Verkehr ziehen?“



Was ul dıe Theologie?
übertragen: Wer dıe Tatsache des Holocaust leugnet, der se1 1mM Bann Viıertens
wıll cdıe Gesetzgebung der epublı auf diese Weiıise der grundsätzlıchen V oraus-
SetzZUung entsprechen, die In der allgemeınen Erklärung der Menschenrechte
TG die Vereinten Natıonen VO Dezember 1945 entstanden ist Sıe gılt
erst recht für alle Personen und alle ihre Tätigkeıten, ist also auch der VOLSCHC-
bene Rahmen für re und Forschung der Unıiversıtät. Denn 65 el darın:
„Da dıe Völker der Vereıinten Natıonen In der Satzung ihren Glauben dıe
grundlegenden Menschenrechte, die ur und den Wert der menschlichen
Person und dıe Gleichberechtigung VOIN Mannn und Tau erneut ekräftigt und
beschlossen aben, den soz1lalen Fortschriıtt und bessere Lebensbedingungen be1l
größerer Freıiheıit ÖrdernWas tut die Theologie?  1  übertragen: Wer die Tatsache des Holocaust leugnet, der sei im Bann. Viertens  will die Gesetzgebung der Republik auf diese Weise der grundsätzlichen Voraus-  setzung entsprechen, die in der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte  durch die Vereinten Nationen vom 10. Dezember 1948 entstanden ist. Sie gilt  erst recht für alle Personen und alle ihre Tätigkeiten, ist also auch der vorgege-  bene Rahmen für Lehre und Forschung an der Universität. Denn es heißt darin:  „Da die Völker der Vereinten Nationen in der Satzung ihren Glauben an die  grundlegenden Menschenrechte, an die Würde und den Wert der menschlichen  Person und an die Gleichberechtigung von Mann und Frau erneut bekräftigt und  beschlossen haben, den sozialen Fortschritt und bessere Lebensbedingungen bei  größerer Freiheit zu fördern ... verkündet die Generalversammlung die vorlie-  gende Allgemeine Erklärung der Menschenrechte als das von allen Völkern und  Nationen zu erreichende gemeinsame Ideal, damit jeder einzelne und alle Or-  gane der Gesellschaft sich diese Erklärung stets gegenwärtig halten und sich be-  mühen, durch Unterricht und Erziehung die Achtung dieser Rechte und Freihei-  ten zu fördern  «20  . Weil in der Diskussion irgendwie der schiefe Eindruck wenig-  stens in der Luft lag, mit diesem Hinweis werde der Sinn der NS-Verbotsgesetze  bezweifelt und eben das begünstigt, was sie untersagen, sei klarer gesagt als es  im Vortrag geschehen sein mag: Es geht nicht um das Problem, ob es solche  Verbotsgesetze geben soll oder nicht, schon gar nicht soll eine Debatte in Rich-  tung Historikerstreit ausgelöst werden. Gefragt ist der wissenstheoretische Status  dieses Paragraphen im Strafgesetz, der vom Gesetzgeber gewiß nicht als flüchti-  ges Arrangement verstanden wird, also keine austauschbare, jederzeit durch eine  andere ersetzbare Voraussetzung sein kann. Was bedeutet er im Hinblick auf die  Bedingungen, unter denen wissenschaftliche Forschung und Lehre in Österreich  geschehen können? Es scheint, daß auch die moderne Gesellschaft nicht darum  herumkommt, zum Schutz ihrer humanitären Orientierung Basis-Vorgaben zu  setzen, die nicht noch einmal wissenschaftlich eingelöst sind. Wenn man diesen  Zusammenhang redlich beachtet, ergibt sich für die Theologie, daß ihr Status  gewiß von besonderer Art ist, aber keine absolute Besonderheit darstellt, denn  ihre Glaubens-Annahme steht in Beziehung zu einem durchaus vergleichbaren  Gefüge von Annahmen, die für alle Wissensformen gelten. Vielleicht ist sie  deutlicher und bewußter mit ihren Voraussetzungen konfrontiert als andere Wis-  senschaften und daher geeignet, nicht nur das Ärgernis der starken Vorgabe zu  erregen, sondern auch zur Reflexion über die Grundbedingungen aller Wissens-  arbeit anzuregen.  Eine zweite Frage lautet: Ist der Theologe ein Funktionär der Institution Kirche?  Ohne Zweifel ist das Thema an diesem Punkt besonders heikel und vielerorts  20 Menschenrechte. Texte internationaler Abkommen, Pakte und Konventionen, hg. v. P.  Pulte, Opladen 1974, 50.verkündet dıe Generalversammlung dıe vorlıe-
gende Allgemeıne Erklärung der Menschenrechte als das VON en Völkern und
Natiıonen erreichende gemeinsame eal, damıt jeder einzelne und alle Or-
Sanc der Gesellscha sıch diese Erklärung gegenwärtig halten und sıch be-
mühen, Urc. Unterricht und Erziehung dıe Achtung dieser Rechte und Freıihe1-
ten Örderncc Weıl In der Diıiskussion irgendwıe der chlefe Eindruck Wen1g-

in der Luft lag, mıt diesem Hınwels werde der Sınn der NS-Verbotsgesetze
bezweiıfelt und eben das begünstigt, Was S1e untersagen, se1 klarer gEeSagT als 6S

1mM ag geschehen se1in INa Es geht nıcht das Problem, ob 6S solche
Verbotsgesetze geben soll oder nıcht, schon Sal nıcht soll eiıne Debatte In Rıch-
wung Historikerstreit ausgelöst werden. Gefragt ist der wissenstheoretische Status
dieses Paragraphen 1Im Strafgesetz, der VO Gesetzgeber SEWI. nıcht als flüchti-
SCS Arrangement verstanden WIrd, also keine austauschbare, jederzeıt Urc eıne
andere ersetzbare Voraussetzung sein kann Was bedeutet GE 1mM 1INDIIC auf die
Bedingungen, denen wissenschaftlıche Forschung und TE In ÖOsterreich
geschehen können? Es scheınt, daß auch dıe moderne Gesellscha nıcht darum
herumkommt, ZU Schutz ihrer humanıtären Orıjentierung Basıs- Vorgaben
setzen, dıe nıcht och eıinmal wıissenschaftlıch eingelöst SINd. Wenn INall diıesen
Zusammenhang edlich beachtet, erg1bt siıch für die Theologıe, ihr Status
gew1ß Von besonderer Art ist, aber keıine absolute Besonderheit darstellt, denn
ihre Glaubens-Annahme steht In Beziehung einem durchaus vergleichbaren
e  geC VonNn Annahmen, dıe für alle Wissensformen gelten. Vıelleicht ist sS1e
deutlicher und bewußter mnıt ihren V oraussetzungen konfrontiert als andere WiIs-
senschaften und daher gee1gnet, nıcht 1810808 das Argernis der starken Vorgabe
CITESECN, sondern auch ZUr Reflexion über dıe Grundbedingungen er 1SSeNs-
arbeıt

ine zweıte rage lautet: Ist der eologe ein Funktionär der Institution Kırche?
Ohne Zweiıfel ist das ema diıesem un besonders heıkel und vielerorts

Menschenrechte. exte internationaler Abkommen, Pakte und Konventionen, hg
Pulte, Opladen 1974,



Gottfried AC

auch aN1IMOS besetzt, und das dUus verständlıchen Gründen Da ist auf der elınen
Seıte dıe hıstoriısche elastung Urc das zwiespältige Verhältnis des kırchlichen
Christentums ZU Programm der oderne, auf der anderen dıe Erfahrung mıt
der In der VON kirchlicher Seıite dıie Verantwortung für die JT heologıe wahr-
SCHOMUNCH wIrd. Ich we1ß dQus eigener Erfahrung, daß 6S hıer nıcht wenıge Vor-
kommnıisse g1bt, UrCcC die das geltende, Im Konkordat rechtlich gefaßte Urga-
nisatiıonsmodell nıcht 1918088 strapazılert, sondern auch desavoulert WIrd. Daß 65

dazu kommt, 1eg nıcht selten In einem Miıßverständnis 1mM 1NDIIC auf dıie
Funktion der Theologıe und ihrer ubjekte, als waren diese ngestellte eines
kırchlichen Systemprogramms, das STIE streng weisungsgebunden durchzuführen
aben Diese Z/uordnung gılt aber keinen Umständen, weder für dıe
Theologıe den rein kırchlichen Hochschulen, noch für dıe Theologıe den
staatlıchen Uniiversıtäten. ıne grundsätzlıche und ihrer Geltung nach alte Unter-
scheidung sagt Das eigentliche und höchste Wahrheitskriterium der Kirche
(norma suprema) ist nıcht der Glaube, nıcht dıe Kıirche, sondern das Wort Got-
fes 1)as Glaubenszeugnis der Kırche ist für die Theologıe die unmıttelbar VOT-

gegebene Norm (norma proxima), die auf dıie Hauptsache aufmerksam
chen hat „Zwar ehören Wort Gottes, Glaube und Kırche mehr oder wenıger
untrennbar ZUSaMNMNCI, aber S1e sınd weder essentiell noch funktionell iden-
tisch.“*! Das he1ißt erstens DDas Wort Gottes ist das höchste Krıteriıum für
Theologıe und Kırche / weıtens: Die Theologie hat gegenüber Kırche und
Lehramt ihrerselts e1ne normative und kritische Aufgabe. Drıttens Ist damıt die
tellung des Theologen bestimmt: Er tut se1ne Arbeıt 1m Wahrheitshorizont (rott
und äßt sıch be1 diesera halten HLG das Glaubensbewußtsein der (Geme1n-
SC.  a In der CT ebt Wenn diese Posıtion schwier12g Ist, dann eswegen, weıl CS

nıcht die Posıtion des Funktionärs ist

Dreı Vermutungen und ein Postulat

E ESs stellt sıch die Vermutung eIn: daß dıe Gesellschaft ein Interesse en
müßte offenen Dıskurs er relevanten Gewißheılitsformen. Ist 6S denn
selbstverstä:  ıch, daß der Staat seıne angebliche Neutralıtät de facto In Parte1-
iıchkeit für eiıne bestimmte Wıssensform verwandelt? ıne der Voraussetzungen
dafür i1st die /uerkennung der Öffentlichkeitsqualität dıe Wiıssenschaften,
während dıe elıg10n und die ihr zugehörıge Theologıe dem privaten Bereich
überwıesen wIird. Es g1Dt 191088! keıine elıgıon, dıe sıch mMit dieser Kennzeichnung
abiınden könnte, und in der Wirklichkeit ist CS denn auch S!  9 daß unabhängıig
VON der TO. der relıg1ösen Gemeinschaft deren Wiırkung In dıe Offentlichkeit
geht und dort edeutung gewinnt. Die Theokratie Jeg hınter UunNns und W kann

21 Seckler, Theologıie als Glaubenswıissenschaft AT
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auch aus theologischen Gründen keine Optıon für S1C geben ber NUunNn da die
nolgen Unterscheidungen theoretisch WIC raktısch durchgesetzt sınd N VOIl

en Seıiten die Freıiheıit egeben öffentliıch einsichtigen und prüfbaren Ar
ammenwiırken der Arbeıit Wıssen Ce1NC Gestalt geben die wırklıch alle

reprasentiert Sınn der Definition Feyerabends „Eıne freie Gesellschaft IST

C111C Gesellscha: der alle Tradıtiıonen gleiche Rechte und gleichen /ugang
1Nne freıeden Zentren der Erziehung und anderen Machtzentren en

Gesellscha: trennt e und Wissenschaft (und SIC auch den Staat VON JE-
der anderen ] radıtion) 27 Zu wünschen 1SLT heute CS den Bedingungen

wiıirklıch Orte g1bt denen der Austrag der TODIleme der
Versammlung der Wissensformen geschieht

HS müßte auch VOIlN seıten der relıg1ösen Gemeiinschaften und er eltan-
schauungsgruppen EB Interesse da SC1IMH für dıe Teılnahme öffentlıchen Dis-
kurs Für dıie Relıg1onen elbst, nıcht 191088 für ihre Theologıen, ist diese (O)ffent-
ichkeıt wichtig, der SIE beifragt werden und sprechen. S1e sınd 7 Wal nıcht der
CINZIEC aber doch CIMn besonderer es für dıe Art WIC [al sıch auf e1NCIN

unbedingten tandpu bewegt Es wırd für die (GGesamtheıt des gesellschaftlı-
chen Lebens VON wachsender edeutung SC ob sıch WITKI1IC alle Wissenstfor-
IMeN die das en antreıben der Offentlichkeıit des Dıskurses Anspruch
nehmen lassen on der Euntritt den KreIis der unıversıtas ı1terarum WAarc

der Ausdruck dafür, der Verzicht auf das Monopo|l der Wirklichkeitshabe
geleıstet, die Dıstanz ZUr MaC der Interessen als Vorgabe eingebracht wird.
DIie Erfahrung, die alle Religionen und Gruppen unbedingter Überzeugun: mıt
ihrer CIZCNCNH Geschichte emacht aben, nthält doch dıe Eınsıcht, daß c CT
anNrlıc Ist, geschlossener Entschiedenheit en und handeln, daß der
Weg der {fenen Entschiedenheit alleın 6S möglıch macht, dıe CIBCNC Überzeu-
ZUNz DOSItLV mıt der anderen ı Beziehung bringen Aus der IC des kathol1-
schen Theologen der sıch Freiheitsgrundsatz des /Zweıten Vatıcanums OL1-

entiert el das Dieses Interesse 1St VON en relıg1ösen und weltanschaulıiıchen
Gruppen erwarten und S1C müßten nach der Maßgabe ıhres Wıllens der VeI-

hältnısmälßıgen Relevanz und der onkreten Möglıchkeıiten alle auch hre Fa-
kultäten en können Das muß 111 der Praxıs nıcht ıllusıonär WIC 6S

klingt Der fürchtenden Multipliıkation Instituten könnte und müßte e-
genwirken C1MN Organisationsmodel das jedenfalls auf dem relıg1ösen Sektor
kombıinierte Fakultäten vorsıieht (katholisch evangelısch orthodox christlıch
islamısch hinduistisch etc) Das wiırd den USA schon erprobt und bietet s ] —

cher dıe Möglichkeıit erheblich Sparsamcer SCIMN als WIT CS ZUT eıt sınd

Feyerabend Erkenntnis für freıe Menschen Frankfurt/M 1971 60-61
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Es müßte den Wıssenschaften Cn Interesse geben WC schon nıcht
stärkerer Interaktıon denn dazu raucht INa Energıe und eıt doch daran

auch dıe anderen elementaren Formen der Erfahrung ANZCMESSCH das el
auf dem Nıveau der Unıihversıtät ZUT Sprache kommen ESs 1ST unwahrscheımlıc
daß dıe 1ssenschaft 1NDI1C auf dıe omplexe Entfaltung der Wi1ssensfor-
INeN schon alle Neugıier ausgeschöpft hat Denn könnte INan ihre exklusıve
Definıiıtion VOIN bestimmten Exaktheıtskriterien her auch lesen Oder als mkeh-
LUNS der alten Formel philosophia ancılla theologiae daß 1Un der exakten WI1S-
senschaft gegenüber jeder andere Wıssenshabitus den Status der Uneı1gent-
lıchken verbannt würde S1e kann als exakte mındestens dieses SCWINNECN
der Verbindung muıt anderen Wiıssenschaften ıhr SItzZ en des Menschen
einleuchtender wırd hre Relatıvierung 11 Geltungsanspruch den aum freı
macht für die 1 heorıe anderer. Erfahrungen VO denen dıe Menschen auch le-
ben und der Verdacht auf ıhre Schädlichkeit mıiıt dem SIC heute VIeEITAC.

kämpfen hat ausgeraum ırd Diese Vermutung wıra estärkt VonNn dem
Phänomen innerhalb der Exaktheit 111 ıhrer härtesten Varıante der Physık
SeIt langem CIMn Engegefühl S  ıch oreıft Aaus dem dıe Subjekte I1MMET äufıger
ausbrechen Rıchtung Mystık und Esoterıik D)Das Verblüffende daran 1ST dıe
vermiıttelte Parallelıtät de1ı Ebenen auf denen sıch dıese Leute bewegen ZWEEI
elten egehen I1l Spreizschritt den übrıgens Wıttgenstein VIr[uUOS VOI-

emacht hat

Daher SCHLIE  iıch das Postulat Es ISTt der eıt das Paradızma Uniıversi-
Ial 8(>40| bedenken und C 1116 Theorie dafür finden dıe WITKIIC der heutigen
Lage der Kultui CNISPI icht Das Klıngt WIC Verteidigung nach VOTN aber ich bın
überzeugt dalß sıch del heutigen Sıituation dıe Notwendigkeıt Überle-

ergıbt 111 deı CINE zeıtzgemäßhe Theorie der Unıhversıtät werden
kann IS IS{ CINeE Nıversität? John enry Newman hat darauf 111 19 ahrhun-
dert geantWOrte S1ie IST Lehrstätte für jede Art 1ssen und C1Ne (Gje-
memschaft Lehrenden und Lernenden dus en egenden. e 23 Was das heute
bedeutet, auch hier ı111 alzburg, könnte eiınmal das nema C1INCSs ages der Uni-
Versiıta SCIH

Paulus schreıbt or 13 12 daß WIT 88| dieser Welt WIC 111 Spiegel erken-
und ratselhaite Umrisse sehen Er sagt 111 diesem Aphorismus den UNSC-

1Aduen 1heologen daß S16 SCIMN sollen der Erkenntnis der Vorläufigkeıit
er edanken dıe SIC hnhaben können dıe 6S ihnen verbietet das (jJanze VOTI-
AdUus ergreıifen und ZUT irdiıschen Jotalıtäat machen bı Sagl den SCHNAUCH
Wıssenschaftern daß SIC CIn Feld Vvermessen dessen Horıiızont sıch ihnen ent-
zieht der aber ansteht und hereinreıicht
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